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1. KAPITEL 
 
Sie war so gut wie tot. 
 Ihre Chancen, dieses gottverdammte Land lebend zu verlassen, waren jetzt schon 
gering. Und sie wurden von Minute zu Minute geringer. 
 Melody Evans saß in einer Ecke des fensterlosen Büros, das ihr zum Gefängnis 
geworden war. Sie schrieb einen Brief an ihre Schwester – in der verzweifelten 
Hoffnung, dass es vielleicht doch nicht ihre letzten Zeilen werden würden. 
 
 Liebe Brittany! Ich habe entsetzliche Angst zu sterben … 
 
 Sie fürchtete sich davor, dass man ihr jeden Augenblick eine Kugel in den Kopf 
jagen würde. Aber vielleicht wäre das sogar ein gnädiger Tod. Denn schließlich gab 
es auch noch andere, weit schrecklichere Möglichkeiten, ihr Leben zu beenden. Sie 
hatte von den Foltermethoden gehört, die in diesem Teil der Welt gebräuchlich waren 
– von anderen archaischen, furchtbaren Praktiken. Gott möge ihr helfen, wenn sie 
erst einmal herausfanden, dass sie eine Frau war … 
 Melodys Herz raste. Sie zwang sich dazu, tief und langsam zu atmen, um sich zu 
beruhigen. 
 
Erinnerst du dich noch, wie du mich zum Schlittenfahren auf den Hügel in der 
Apfelplantage mitgenommen hast? Du hast dich hinter mich gesetzt und mir mit 
dramatischer Stimme erklärt, dass wir jetzt entweder schnurgerade zwischen den 
Bäumen hindurch hinabfahren würden – oder dabei sterben. 
 
 Melodys ältere Schwester war stets die Abenteuerlustigere von ihnen beiden 
gewesen. Trotzdem war es ausgerechnet Brittany, die immer noch in ihrem 
Elternhaus zu Hause in Appleton lebte. In der vierstöckigen Villa im viktorianischen 
Stil waren sie beide aufgewachsen. Und es war Melody gewesen, die aus einem 
unerklärlichen Impuls heraus den Job als Assistentin des amerikanischen 
Botschafters angenommen hatte. In einem Land, von dem sie bis vor einem halben 
Jahr nicht einmal gewusst hatte, dass es überhaupt existierte. 
 
Ich kann kaum älter als sechs gewesen sein, aber ich weiß noch genau, dass ich 
dachte: Dann sterben wir wenigstens zusammen. 
Ich wünschte, ich würde mich jetzt nicht so unendlich allein fühlen … 
 
 "Sie glauben doch nicht im Ernst, dass die Ihnen erlauben, das da abzuschicken, 
oder?" Kurt Matthews Stimme troff nur so von Hohn. 
 "Nein, natürlich nicht", antwortete Melody, ohne auch nur aufzuschauen. Ihr war 



 

klar, dass sie diesen Brief nicht für Brittany schrieb, sondern für sich selbst. Sie 
schrieb ihn, um ihre Kindheitserinnerungen wieder lebendig werden zu lassen. 
Vielleicht brachten sie ihr ein wenig von dem Frieden und dem Glück ihrer Kindheit 
zurück. Sie schrieb über eine Zeit, in der sie verzweifelt bemüht gewesen war, mit 
ihrer fast neun Jahre älteren Schwester mitzuhalten. Sie übersprang die 
geschwisterlichen Reibereien und Streitigkeiten, erinnerte sich nur an Brittanys 
Geduld und Zuneigung. 
 Brittany hatte schon immer sehr viel Aufhebens um Melodys Geburtstag gemacht. 
So auch dieses Jahr. Obwohl Tausende von Meilen zwischen Mel und dem 
Neuengland-Charme ihrer Heimatstadt in Massachusetts lagen, hatte Britt ihr ein 
riesiges Paket voller Geburtstagsüberraschungen geschickt. Sie hatte es sogar so 
rechtzeitig gepackt, dass Melody es bereits vor vier Tagen erhalten hatte – mehr als 
eine Woche vor ihrem fünfundzwanzigsten Geburtstag. 
 Inzwischen war sie froh, dass sie sich nicht an Britts schriftliche Anweisungen 
gehalten hatte. Statt bis zu ihrem großen Tag zu warten, hatte sie die Geschenke 
sofort geöffnet. Britt hatte ihr fünf Paar warme Socken geschickt, einen dicken 
Wollpullover und ein Paar neue Turnschuhe. Das waren die praktischen Geschenke. 
Zu den Geschenken, die einfach nur Freude bereiten sollten, gehörten eine CD des 
Countrymusikers Garth Brooks, der neueste romantische Thriller von Tami Hoag, ein 
Glas Erdnussbutter und zwei Videokassetten, auf denen Britt die vergangenen drei 
Monate Emergency Room aufgenommen hatte. Ganz Amerika in einem Paket! 
Melody musste beim Auspacken gleichzeitig lachen und weinen. Das war das beste 
Geburtstagsgeschenk, das sie je bekommen hatte! 
 Jetzt sah es allerdings ganz so aus, als würde sie nicht mehr lange genug leben, 
um jemals wieder eine Folge der Serie zu sehen. Oder auch nur, um ihren 
fünfundzwanzigsten Geburtstag zu erleben. 
 Kurt Matthews beachtete sie nicht mehr. Er hatte wieder seine strohdumme 
Diskussion mit Chris Sterling aufgenommen. Die beiden überlegten laut, wie viel 
CNN ihnen wohl für die Exklusivrechte an ihrer Geschichte zahlen würde – nachdem 
die Verhandlungen zwischen den Terroristen und den USA zum Abschluss 
gekommen und sie wieder frei wären. 
 Matthews war so ein Idiot! Er hatte doch tatsächlich die Hoffnung geäußert, die 
Verhandlungen würden sich zäh gestalten. Wahrscheinlich glaubte er, je länger die 
Geiselnahme dauerte, desto mehr Geld würde die Story ihm einbringen. Bis jetzt 
waren sie gerade mal zwei Tage in der Hand der Terroristen. Nach seinem 
Dafürhalten: zu kurz. 
 Offensichtlich hatten weder er noch Sterling auch nur ansatzweise den Ernst der 
Lage erkannt. 
 Melody dagegen hatte sich mit der Terrorgruppe befasst, die am frühen 
Mittwochmorgen überraschend die Regierung gestürzt hatte. Kurz danach war die 
amerikanische Botschaft gestürmt worden. Von Terroristen. Und bekanntlich 
verhandelte die US-Regierung nicht mit Terroristen; bisher sprach sie lediglich mit 
ihnen. Aber wenn sich daran nichts änderte, und zwar bald, dann würden diese 
Fanatiker ihr wahres Gesicht zeigen. Dann durften ihre drei Geiseln nicht mehr damit 
rechnen, höflich behandelt und verpflegt zu werden – was ihnen derzeit immerhin 
noch zuteil wurde. Vorausgesetzt natürlich, dass man es als höfliche Behandlung 
empfand, mit zwei Idioten in einem winzigen fensterlosen Büro eingesperrt zu sein, 
nur unregelmäßig etwas zu essen und zu trinken zu bekommen und die Toilette 
benutzen zu dürfen. 
 Matthews und Sterling hielten ihre Haftbedingungen offenbar für äußerst hart. 
 Aber Melody wusste es besser. 



 

 Sie schloss die Augen und versuchte, das Bild beiseitezuschieben, das sich ihr 
aufdrängte: eine kalte, feuchte, unterirdische Gefängniszelle. Als sie Appleton für 
diesen Job in der Botschaft verlassen hatte, war ihr nicht klar gewesen, wie eisig es 
in den Wintermonaten in der Wüste wurde. Jetzt war März, fast Frühling, aber es 
konnte nachts immer noch empfindlich kalt werden. 
 Himmel noch mal, sie durfte nicht über solche Dinge nachdenken! Das machte sie 
nur fertig. 
 Der Gedanke an die Gefängniszelle war allerdings immer noch besser als das 
andere Bild, das ihre übersprudelnde Fantasie immer wieder hochkochte: drei 
Ungläubige, ermordet von Terroristen. 
 


